
REGENSBURG. Viele Regensburger ha-
ben im Impfzentrum nachgefragt,
wann der neue Impfstoff Novavax
auch vorOrt verabreichtwird. „Wir ha-
ben amMontag von der Regierung die
Nachricht bekommen, dass Novavax
auch nach Regensburg geliefert wird“,
sagt Richard Leberle, Leiter des Regens-
burger Impfzentrums.

Ab dem 21. Februar soll der Impf-
stoff in die Domstadt geliefert werden.
„Zunächstwerden in der erstenWoche

1,4 Millionen Dosen deutschlandweit
ausgeliefert, innerhalb der ersten vier
Wochen sollen es vier Millionen Do-
sen sein“, sagte Leberle. Derzeit noch
ungeklärt sei allerdings, ob auch die
Hausärzte Novavax bestellen können,
oder ob zunächst nur die Impfzentren
beliefert werden. „Diese Frage ist noch
offen.“

Bereits seit Wochen erlebt Leberle
eine rege Nachfrage nach dem Impf-
stoff. Bei Novavaxhandelt es sich nicht
um einen sogenannten Totimpfstoff,
bei dem abgetötete Viren verabreicht
werden, um dadurch eine Immunab-
wehr anzuregen. Novavax ist vielmehr
ein Impfstoff auf Eiweißbasis und
funktioniert ähnlich wie ein Totimpf-
stoff. Gerade Menschen, die den soge-
nannten mRNA-Impfstoffen skeptisch
gegenüberstünden, würden sich häu-
fig vonNovavaxüberzeugen lassen.

„Es gibt aus den Kliniken im Hin-
blick auf die Nachweispflicht zur Imp-
fung am Stichtag 15. März sowie aus
den Alten- und Pflegeheimen eine ge-
wisse Nachfrage“, sagt Leberle. Die Re-
gensburger Kliniken gaben bislang an,
dass es in den Belegschaften Impfquo-
ten von weit über 90 Prozent gebe.
Aber es gibt nach wie vor Ungeimpfte.
Was mit denen nach dem 15. März ge-
schieht, wenn nur Geimpfte im Pflege-
bereich arbeiten dürfen, ist unklar. Die
Behörden müssten erst Tätigkeitsver-
bote aussprechen. Erst kürzlich kün-
digten ungeimpfte Regensburger Pfle-
gekräfteKlagen an.

Bislang ist laut Leberle geplant, dass
man über das Portal BayIMCO-Portal
des Freistaates angeben könne, wenn
man sich mit Novavax impfen lassen
möchte. „Das wird frühestens nächste
Wochemöglich sein“, sagt er. (ce)

Novavax: DieNachfrage ist groß
CORONADas Eiweiß-Vak-
zin soll auch im Regens-
burger Impfzentrum
verabreicht werden –
und zwar ab dem 21. Feb-
ruar.

Richard Leberle und sein Team im
Impfzentrum warten auf die Liefe-
rung von Novavax. FOTO: HEIKE SIGEL

REGENSBURG. Überall wird über den
Fachkräftemangel geklagt. Nur bei den
Rettungsdiensten nicht. Rettungs- oder
Notfallsanitäter scheinen begehrte Be-
rufe zu sein. Trotz Schichtarbeit, viel
Verantwortung, Zeitdruck – und
manchmal auch traumatischen Erleb-
nissen. Lea Passian, Rettungssanitäte-
rin und angehende Notfallsanitäterin,
sagt: „Es ist immer ein bisschen ,Über-
raschungsei’, was dich erwartet. Jeder
Tag ist anders.“

Die 22-jährige Regensburgerin ist
Feuer und Flamme für ihren Job. Sie
hat ihre Leidenschaft für denRettungs-
dienstwährend ihres Freiwilligen Sozi-
alen Jahres bei den Johannitern ent-
deckt. Dort hat sie sich auch zur Ret-
tungssanitäterin ausbilden lassen.

Im Oktober 2021 startete ihre drei-
jährigeAusbildung zurNotfallsanitäte-
rin beim BRK-Kreisverband in Regens-
burg. „Dieser Beruf fordert dich kogni-
tiv total, außerdem eignet man sich
enorm viel medizinisches Wissen an“,
schwärmtLeaPassian.

Beim BRK in Regensburg werden
derzeit insgesamt 18 Notfallsanitäter
ausgebildet. Bei den Johannitern sind
es fünf, beim RKT zehn und bei den
Maltesern fünf junge Leute, die den Be-
ruf, der mit einem Staatsexamen ab-
schließt, erlernen. Dazu kommen
noch mehrere Rettungssanitäter, die
den praktischen Teil ihrer Ausbildung
in den jeweiligen Rettungswachen als
Praktikum absolvieren. Der Run auf
beideBerufe ist überall enorm.

Das Unerwartete reizt

Auch Paul Wismath und Simon Gru-
ner aus Regensburg haben kürzlich ih-
ren Dienst als frisch ausgebildete Ret-
tungssanitäter bei denMaltesern ange-
treten. Gruner hat letztes Jahr seinMe-
dieninformatik-Studium mit dem Ba-
chelor abgeschlossen, sich dann aber
für den Rettungsdienst entschieden.
Warum? „Das ständige vor dem Com-
puter Sitzen hat mich nicht erfüllt“,
sagt er. „Heute gehe ich in die Arbeit
undweißnie,waspassiert.“

Sein Job sei systemrelevant, an-
spruchsvoll und extrem motivierend,
sagt der 24-Jährige. „Es ist eine span-
nende und auch angesehene Tätigkeit,
die der Gesellschaft echt was bringt.“
Sein Kollege Paul Wismath stimmt
dem zu. Er sagt: „In dem Beruf kann
man auch persönlich sehr wachsen.“
Auch und vor allem anAusnahmesitu-

ationen, die oft nicht so leicht zu verar-
beiten seien.

Die beiden Sanitäter berichten von
Reanimationen, Todesfällen und Ein-
sätzen, bei denen das Kind die tote
Mutter amBoden liegend vorgefunden
hat. „Das macht was mit einem“, er-
zählt Simon Gruner. „Der Rettungs-
dienst ist gar nicht so blutig, wie viele
denken. Belastend sind eher Einsätze,
in denenKinder beteiligt sind oder alte
Menschen, die gar nicht mehr alleine
zurechtkommen.“

In solchen Fällen sei es hilfreich,
sich mit den Teammitgliedern vor Ort
oder in derWache auszutauschen. Paul
Wismath sagt: „Wichtig ist, dass nichts
verdrängt und alles sofort verarbeitet
wird.“ Dabei können auch psycholo-
gisch geschulte Leute von der „Psycho-
logischen Notfallversorgung für Ein-
satzkräfte“ helfen, weiß Daniel Herz-
berg. Er ist Wachleiter und stellvertre-
tender Leiter Rettungsdienst bei den
Regensburger Maltesern, außerdem

seit 21 Jahren indem Job.
Herzberg schätzt die Motivation

und Einsatzbereitschaft seiner Kolle-
gen: „Viele junge Leute haben gerade in
Corona-Zeiten gemerkt, was für ein
spannendes und krisensicheres Berufs-
feld das Rettungswesen ist.“ Trotzdem
mache die Pandemie den Berufsalltag
schwerer. „Wir müssen Schutzklei-
dung tragen, die Rettungswagen stän-
dig desinfizieren und uns auchmit der
angespanntenStimmungslage der Leu-
te wegen der Corona-Maßnahmen und
der Schutzimpfungen auseinanderset-
zen“, sagtHerzberg.

Der Erfolg ist direkt sichtbar

Dennoch stellen sich immermehr jun-
ge Leute diesen Herausforderungen
gerne. „Das liegt sicher auch an der
,Faszination Blaulicht’ und dem Wil-
len, Menschen zu helfen“, glaubt Jür-
gen Zosel, Geschäftsführer des RKT-
Rettungsdienstes. Außerdem werde
man direkt mit dem Erfolg oder Miss-

erfolg seiner Arbeit konfrontiert. Auch
Frank Zirngibl, Leiter Rettungsdienst
Ostbayern bei den Johannitern, erzählt
von durchweg positiven Feedbackge-
sprächenmit seinenAzubis.

Beim BRK-Kreisverband Regens-
burg berichtetmanÄhnliches. Sebasti-
an Lange, stellvertretender Kreisge-
schäftsführer, sagt: „Die Zusammenar-
beit in einem professionellen Team,
nah an den Menschen, mit dem Ziel,
sie in extremen Situationen zu beglei-
ten – das ist eine Mischung, die den
Rettungsdienst trotz widriger Begleit-
umstände so attraktiv sein lässt.“

Lea Passian, die künftige Notfallsa-
nitäterin, kann sich jedenfalls keinen
schöneren Beruf vorstellen. Sie ist ab-
wechselnd in der Berufsschule, auf der
Rettungswache und in der Klinik ein-
gesetzt und gefordert. Trotzdem sagt
sie: „Es ist faszinierend zu sehen, was
sich im menschlichen Körper alles ab-
spielt – und wie man den Menschen
helfenkann.“

Alle wollen Sanitäter werden
BERUFEAusbildungsplät-
ze bei Regensburgs Ret-
tungsdiensten sind heiß
begehrt. Azubis erzäh-
len, was an ihrem Job so
faszinierend ist.
VON HEIKE SIGEL

Paul Wismath (re.) und Simon Gruner arbeiten seit Kurzem als Rettungssani-
täter bei denMaltesern. FOTO: HEIKE SIGEL

Lea Passian ist gelernte Rettungssa-
nitäterin und angehende Notfallsani-
täterin. FOTO: PASSIAN

AUSBILDUNG

Rettungssanitäter:Der „Ret-
tungssanitäter“ ist keine klassische
Berufsausbildung, sondern eine
mehrmonatige Ausbildung,die
grundsätzlich zumBeispiel auch
für Ehrenamtliche offen ist. Sie ist
in der BayerischeRettungssanitä-
terverordnung (BayRettSanV) ge-
regelt und gliedert sich in jeweils in
einen Theorieteil und zwei Praxis-
teile in der Klinik und einer Ret-
tungswache auf.Als Einstiegsge-
halt verdienenRettungssanitäter
rund 2700Euro brutto, dazu kom-
men noch diverse Zuschläge.

Notfallsanitäter:DieAusbildung
zumNotfallsanitäter ist imNotfall-
sanitätergesetz (NotSanG) bun-
desweit geregelt und dauert drei
Jahre.Sie schließtmit einem
Staatsexamen ab.

REGENSBURG. Dr. Wolfgang Sieber
sieht die Notarztversorgung am Limit.
„Wir bekommen jede Woche von der
Kassenärztlichen Vereinigung eine
Nachricht, ob wir einspringen kön-
nen.“ Vor allem nachts können die
Schichten oft nicht besetzt werden. Es
gibt immer mehr Lücken. „Heute
Nacht ist jemand ausgefallenwegen ei-
ner Corona-Infektion“, sagt der Leiten-
de Regensburger Notarzt und Chefarzt
an der Kreisklinik Wörth. Er spricht
von einerGefahr für die Patienten.

Die Belastung von Notärzten und
Rettungskräften hat in den Corona-
Jahren zugenommen. Während die
Rettungsdienste genügend Fachperso-
nal finden, leidet der Notarztdienst.
Dr. Sieber sagt, Sanitäter seien besser
ausgebildet als früher, doch beiNotein-
sätzenmüsse einMediziner eingreifen.
„Wenn keiner kommt, kann der Pati-
ent Schaden davontragen oder ster-
ben.“ Sanitäter dürften bestimmte
Herzrhythmus-Medikamente nicht
oder Schmerzmittel nur bis zu einer
gewissenDosis spritzen.

Auch das Organisatorische werde
ohneArzt schwierig. Viele Fragenmüs-
sen geklärt werden: In welches Kran-
kenhaus soll der Patient gebracht wer-
den. Muss er mit Covid-19 in die Kli-
nik? Der Notarzt und Leiter des Re-
gensburger Impfzentrums, Richard Le-
berle, bestätigt, dass bei derVersorgung
immer häufiger Lücken klaffen – vor
allem im Landkreis. Es sei problema-
tisch, Nächte und Feiertage zu beset-
zen. Aus der Pressestelle der KVB heißt
es: Unterm Strich stagniere die Zahl
der aktiven Notärzte, zugleich über-
nehme der einzelne Mediziner weni-
ger Dienste. In Bayern wurden im Vor-
jahr 96 Prozent der Schichtenbesetzt.

Neben der Pandemie gibt es weitere
Gründe für die Engpässe. Junge Assis-
tenzärzte wünschen sich mehr Frei-
zeit. Und der Notarztdienst wird
schlecht bezahlt. Wolfgang Sieber, der
seit drei Jahrzehnten übernimmt, sagt:
„EinNotarzt verdient in zwölf Stunden
das, was ein Impfarzt in zwei Stunden
bekommt: 20 Euro pro Stunde für die
Bereitschaft und 90 Euro pro Stunde
für den Einsatz.“ Der Impfarzt erhalte
amWochenende 160 Euro in der Stun-
de. Leberle sagt, es werde zunehmend
unattraktiver, in die Randgebiete zu
fahren. Wegen der geringen Stunden-
pauschale und weniger Einsätzen auf
dem Land sei das Honorar zu niedrig.
Die Patientenpauschale falle oftweg.

Dr. Markus Werkmann ist Ärztli-
cher Leiter Rettungsdienst beim
Zweckverband für Rettungsdienst und
Feuerwehralarmierung Regensburg.
„Bei uns fallen Dienste aus, aber bei
weitem nicht so viele wie im Bereich
Straubing“, sagt er. Werkmann ist am
Tag des Gesprächs für eine erkrankte
Kollegin eingesprungen. Die Bezah-
lung hält er nicht für entscheidend.
Klinikärzte seien auch wegen Corona
maximal ausgelastet. „Ich will nach 60
Stunden mal bei meiner Familie sein.“
Entscheidend ist für ihn, dass jeder Pa-
tient, der einen Notarzt benötigt, auch
einen bekommt. Im Bedarfsfall kom-
medieser von einemanderen Standort.

Dr. Markus Werkmann plädiert da-
für, den hauptberuflichen Notarzt ein-
zuführen. Chefarzt Wolfgang Sieber
hat erst einmal ein Konzept entwi-
ckelt, um junge Mediziner für die Not-
arztausbildung zumotivieren. (ko)

MEDIZIN

Notärzte klagen
über Engpässe

Sorgen sich, weil es immer öfter vor-
kommt, dass die Notärzte nicht aus-
reichen: die Sprecher der Leitenden
Notärzte, Dr. Michael Bunz und Dr.
Wolfgang Sieber FOTO: GERHARD HÖGERL
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